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Technische Dokumentation einfach gemacht 
Softwarelösungen steigern Effizienz – doch viele Unternehmen improvisie-
ren noch immer 

Sie sind nicht sonderlich beliebt, aber doch unent-
behrlich – und im Regelfall gesetzlich vorgeschrie-
ben: Technische Dokumentationen von der Be-
triebsanleitung bis zu Konformitätserklärungen. 
Die Redaktion der nicht selten mehrere Aktenord-
ner umfassenden Konvolute bedeutet für Maschi-
nen- und Anlagenbauer einen hohen Aufwand. 
Doch der kann mit passenden Softwarelösungen 
deutlich verringert werden, ohne Abstriche bei der 
Qualität machen zu müssen. Viele Unternehmen 
setzen trotzdem noch immer auf Textverarbei-
tungsprogramme wie Word. 

"Ganz klar Zeitdruck." Die Antwort des Leiters der 
Dokumentationsabteilung bei der Kubota Braben-
der Technologie GmbH kommt wie aus der Pistole 
geschossen. Vor rund zehn Jahren stand er vor der 
Wahl: "Entweder ich stelle für die Technische Re-
daktion zwei neue Mitarbeiter ein oder ich finde 
eine alternative Lösung." Seinerzeit wurden sämt-
liche Dokumente noch mithilfe von Microsoft 
Word erstellt, ohne den Einsatz von Datenbanken 
oder anderer Software-Hilfsmittel. 
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Lange Zeit fuhr der Duisburger Hersteller von Ma-
schinen für das Handling von Schüttgütern und 

Flüssigkeiten mit dieser Lösung bestens. Betriebs- 
oder Montageanleitungen für unterschiedlichste 
Produkte von Dosierdifferenzialwaagen bis hin zu 
Big-Bag-Entleerstationen wurden nur in Deutsch, 
Englisch und Französisch erstellt. "Das war damals 
noch leicht handhabbar", erinnert er sich. Dies galt 
auch für die Dokumentation von kompletten Anla-
gen, die zusammen mit sämtlichen Fremdbeschrei-
bungen durchaus mehrere Ordner umfassen konn-
ten. 
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Spätestens aber mit der Novellierung der EU-Ma-
schinenrichtlinie drehte sich der Wind. Nun musste 
das international tätige Unternehmen mit seinen 
Dokumentationen alle 24 EU-Sprachen abdecken, 
heute sind zusätzlich Türkisch und Chinesisch im 
Programm: "Mit Word allein hätte ich keine 
Chance gehabt", hebt er die Hände. Aufgrund der 
Richtlinie verschärften sich seinerzeit die Anforde-
rungen und die Dokumentationen wurden insge-
samt größer und umfangreicher.  
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Bei der Kubota Brabender Technologie GmbH 
reifte die Erkenntnis, dass neue Wege gegangen 
werden mussten. 

 

Tausende Word-Dateien im Einsatz 

Das Unternehmen ist bei weitem kein Einzelfall. Bei 
der URACA GmbH & Co. KG, einem Hersteller von 
Hochdruck-Plungerpumpen und -Wasserstrahl-
technologie aus dem schwäbischen Bad Urach, ver-
zichtete man ebenfalls lange Zeit auf spezielle Hilfs-
mittel. 
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Die Abteilung Technische Dokumentation arbei-
tete im Unternehmensnetzwerk mit großen Ver-
zeichnissystemen. Hier lagerten sämtliche Unterla-
gen zu den Produkten, den jeweiligen Varianten 
und den bis zu 18 abgedeckten Sprachen in Datei-
ordnern, wie sie jeder Windows-Nutzer von der ei-
genen Festplatte kennt. Hinzu kamen die spezifi-
schen Beschreibungen und Inbetriebnahmen für 
den Sondermaschinenbau, die durchaus zwei bis 
drei Aktenordner stark sein können. Die eigentli-
chen Dokumentationen befanden sich in Tausen-
den Worddokumenten. "So kommt diese enorme 

Vielfalt zustande", sagt Claudiu Theil, Technischer 
Redakteur bei URACA. "Es war anspruchsvoll, da 
den Überblick zu behalten." An automatisierte Ge-
samt-Inhaltsverzeichnisse oder strukturierte Such-
funktionen war nicht zu denken. 

Die Kubota Brabender Technologie GmbH und 
URACA sind bei weitem keine Ausnahmen, denn in 
der Wirtschaft wird allenfalls sehr zögerlich umge-
dacht. 2005 nutzten 20 Prozent der Unternehmen 
laut einer Studie des Deutschen Fachverbandes für 
Technische Kommunikation (tekom) entspre-
chende Redaktions- bzw. Content-Management-
Systeme, um die Technische Redaktion effizienter 
zu machen. Im vergangenen Jahr waren es immer-
hin schon 40 Prozent. Weitere zehn Prozent sind 
dabei, ein entsprechendes System einzuführen 
oder suchen nach passenden Anbietern. 

"Diese Zahlen sind mit Vorsicht zu genießen", sagt 
Ulrich Pelster, Geschäftsführer der gds GmbH, die 
das Redaktionssystem docuglobe entwickelt hat. 
Bei der Erhebung hätten schließlich nur die tekom-
Mitglieder mitgemacht: "Insgesamt verzichten im-
mer noch schätzungsweise 90 Prozent der Unter-
nehmen auf geeignete Softwarelösungen." Seine 
Erklärung: Die Wichtigkeit und der Mehrwert der 
Technischen Dokumentation werde häufig nicht 
erkannt und keine Notwendigkeit zu Investitionen 
gesehen. "Technischen Dokumentation wird häufig 
als notwendiges Übel betrachtet."   

Dabei können über entsprechende Systeme we-
sentliche Vereinfachungen im Workflow realisiert, 
potenzielle Fehlerquellen eliminiert und Kosten ge-
senkt werden. 50 Prozent der befragten Anwender 
der tekom-Studie beurteilten die Kosten-Nutzen-
Relation positiv, weitere 16 Prozent gar sehr 
positiv. 

Diese Einschätzung teilen URACA und Kubota 
Brabender Technologie, die heute auf das gds-Pro-
dukt docuglobe setzen. Dessen wesentlicher Mehr-
wert: Das System arbeitet mit wiederverwend- 
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baren Inhalten, sogenannten Informationsmodu-
len. Ändern sich Teile eines Modulinhalts, weil 
etwa ein Werkteil, das in mehreren Produkten ver-
baut wird, weiterentwickelt wurde, werden die An-
passungen in sämtlichen Dokumenten automa-
tisch übernommen – eine Funktion, die den An-
wendern erfahrungsgemäß wichtig ist und viel Ar-
beit spart. "Wir haben es dank der neuen Struktu-
rierung geschafft, bei den heutigen Anleitungen für 
zwei völlig unterschiedlich aussehende Geräte eine 
Wiederverwertungsquote von rund 50 Prozent zu 
erreichen", erklärt der Leiter der Dokumentation 
bei der Kubota Brabender Technologie GmbH. "Das 
wäre vorher nicht machbar gewesen."  

URACA nutzt diese Funktion für ein anderes Szena-
rio: Seit der Einführung des Systems im Jahr 2012 
werden die Daten sukzessive in docuglobe migriert 
und dabei zugleich einer Prüfung auf CE-Konformi-
tät unterzogen – ein Prozess, der nach Einschät-
zung von Theil noch mehrere Jahre dauern könnte. 
Zunächst konzentriert man sich deswegen auf be-
stimmte wiederkehrende Elemente wie EG-Kon-
formitäts- und Einbauerklärungen. Dabei handelte 
es sich ursprünglich um 150 Dateien in unter-
schiedlichen Sprachen und für unterschiedliche 
Produkte. Der Teufel liegt hier im Detail: Die Doku-
mente umfassen zwar nur zwei Seiten, doch dort 
sind 20 bis 25 Einzelmodule enthalten, die immer 
wieder individuell angepasst werden müssen. Teil-
weise handelt es dich dabei nur um eine Zeile, ei-
nen Satz oder eine Nummer, aber der Aufwand da-
hinter war laut Theil in der Vergangenheit immens: 
"Gerade bei diesen Konformitätserklärungen, die 
zweimal im Jahr aktualisiert werden müssen, ha-
ben wir sechs bis acht Wochen Zeitersparnis pro 
Mitarbeiter." 

Theil verweist zudem auf das Variablenmanage-
ment in docuglobe als "sehr hilfreiche" Funktion: 
Bei manchen Produkten bzw. den entsprechenden 
Varianten ändern sich von Zeit zu Zeit die techni-
schen Daten, während die Funktionen unverändert 
bleiben. Über die entsprechenden Variablen 

werden diese Daten in den jeweiligen Versionen, 
auch unabhängig von den Sprachen, in einem ein-
zigen Schritt aktualisiert. Ähnlich kann mit Grafiken 
verfahren werden. Die einfache Nutzung von Vor-
lagen, Layout- und Vorschaufunktionen und die 
Versionierung der Dokumente heben die Experten 
ebenfalls hervor. 

 

Zeitersparnis bei Übersetzungen 
Ein weiteres großes Thema sind Übersetzungen: 
Was in der deutschen Version der Dokumentation 
geändert wird, muss auch in den anderssprachigen 
Varianten für die ausländischen Märkte angepasst 
werden. Hier mussten in der Vergangenheit oft-
mals noch die kompletten Dokumente ins Überset-
zungsbüro geschickt werden, was erhebliche Kos-
ten nach sich zog. "Wir verzeichnen eine deutliche 
Reduktion der Kosten aufgrund der Wiederver-
wendbarkeit der einzelnen Module", sagt der Lei-
ter der Dokumentationsabteilung bei Kubota 
Brabender Technologie. "Die Übersetzungsdauer 
ist geringer, der zeitliche Aufwand nicht mehr so 
groß." Ähnliches berichtet sein Berufskollege Theil: 
"Die Fehlerquellen gehen nahezu gegen Null." 
Ganz im Gegenteil: Im Zuge der Migration sei auf-
gefallen, dass manche Dokumentversionen in den 
jeweiligen Sprachen unterschiedlich lang sind, was 
auf Inkonsistenzen hindeutet.  

Auch unter dem Strich lohnt sich der Einsatz der 
Software: "Wenn ich vorher für die Überarbeitung 
einer Betriebsanleitung eine Woche gebraucht 
habe, dann sind das heute vielleicht zwei bis drei 
Tage inklusive aller Zeichnungen", konstatiert der 
Leiter der Dokumentationsabteilung bei Kubota 
Brabender Technologie. "Man hat einfach ein 
strukturiertes Arbeiten." Hier stimmt Theil von 
URACA ein: "Nach vollzogener Migration aller Da-
ten rechnen wir mit einer Zeitersparnis von bis zu 
50 Prozent." 


